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MICHAEL SQUAR, geboren 1955 in Gimmeldingen/Kreis Neustadt an der Weinstraße, aufgewachsen in Frankfurt am Main, dort ausgebildet zum Versicherungskaufmann, Diplomstudium der Geographie mit Meteorologie und Historischer Ethnologie an der Goethe-Universität Frankfurt am Main sowie Lehramtsstudium Geschichte und Erdkunde, wohnhaft in Bad Homburg.
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Vorwort


	 

	Mit 19 Jahren beantragte ich Anfang 1975 einen Kuraufenthalt infolge meines immensen Untergewichts. Zwei Jahre zuvor erfolgte regelmäßiges Krafttraining in einem der damals noch sehr seltenen privaten Fitnessstudios, die dann später wie Pilze aus dem Boden schossen und heute unter dem neudeutschen Begriff „Workouts“ regelrechten Kultstatus genießen.

	 

	Der Erfolg einer Gewichtszunahme stellte sich zwar ein, allumfassendes körperliches Wohlbefinden jedoch weniger. Dem Antrag auf eine Kur folgte rasch ein Gesprächstermin mit dem Vertrauensarzt der Krankenkasse. Aufgrund meines Anliegens in einem noch recht zarten Alter lehnte sich der Arzt zunächst einmal auf seinem Stuhl zurück, sinnierte einige Zeit und sprach dann sinngemäß mehr zu sich selbst: „Warum eigentlich nicht! Besser schon in jungen Jahren als erst höher betagt, wenn es meistens schon zu spät ist, damit anfangen, um seiner Gesundheit Vorsorge zu leisten“.    

	Den (positiven) Bescheid bekam ich kurze Zeit später und kam dann Anfang März 1975 mit einem dieser roten, einmotorigen Schienenbusse in Bad Endbach (Region Mittelhessen) an. Das Kneippheilbad mit seinen heute bereits 8.000 Einwohnern (dem Dreifachen der damaligen Bevölkerungszahl) liegt wunderschön beschaulich inmitten des Gladenbacher Berglandes, einem Mittelgebirgszug mit Höhen bis zu 600 m. Ich fühlte mich, gelöst von der Großstadt Frankfurt am Main, sofort nach Ankunft wie in Abrahams Schoß.

	 

	Ausgestattet mit einem Kurbüchlein, in das die täglichen Anwendungen wie etwa Kalt- und Warmwassergüsse, Bäder oder Massagen (als Nachweis dafür, dass man es auch wirklich gemacht hat), eingetragen und abgezeichnet wurden, legte ich im Verlauf von vier Wochen merklich an Gewicht zu und fühlte mich körperlich und seelisch pudelwohl. Der betreuende Kurarzt war begeistert und genehmigte mir dann gleich noch eine Verlängerungswoche, was mich wiederum entzückte. So war das damals!

	 

	Eine Kneippkur, ausschließlich mit natürlichen Heilmitteln, ohne jegliche Medikamente! Gesundheit, wer wollte das ernsthaft bestreiten, ist das höchste Gut für einen Menschen. Kurorte mit dem Prädikat Heilbad in naturräumlich reizvoller Umgebung tragen zur Stärkung von Leib, Geist und Seele in höchstem Maße bei. Im Verlauf der letzten drei Jahrzehnte wurden jedoch finanzielle Mittel zu Lasten der Heilbäder eingespart, die Bewilligung eines Kuraufenthalts gestaltete sich für einen Antragsteller immer schwieriger. Das Gespenst der Corona-Pandemie trug das Übrige dazu bei. In Hessen wurde reagiert und die Förderung dieser Gesundheitsstätten bis 2022 auf 15 Millionen Euro aus dem Sondervermögen „Hessens gute Zukunft sichern“ im Rahmen des „Bäderpfennigs“ aufgestockt. Hiervon profitieren 26 der 29 hessischen Heilbäder, insbesondere die einwohnerschwachen Kurorte. Niemand sollte sich deshalb scheuen, bei Bedarf einen entsprechenden Antrag zu stellen, denn Heilbäder sind Zentren für gesundheitliche Rehabilitation und Prävention. Sie sind mit ihrem Leistungsvermögen sowohl für die  Versorgung von Kurgästen wie auch als Gesundheitsschwerpunkte für die Bewohner der jeweiligen Regionen systemrelevant und unverzichtbarer Bestandteil des Gesamtsystems einer Volkswirtschaft. Genau das wurde seitens der politischen Entscheidungsträger offensichtlich nun wieder erkannt. Denn bis in die 1990er Jahre hinein waren in den entsprechenden Gesetzestexten ambulante und stationäre Vorsorgeleistungen als Pflichtleistungen fest verankert. Danach wurden diese in den entsprechenden Paragrafen nur noch als Ermessensleistungen festgesetzt – mit den bekannten negativen Folgen für die Heilbäder. Ende 2020 dann die positive Wende: Der Deutsche Bundestag möchte sie per Gesetzesbeschluss mit voraussichtlichem Inkrafttreten zum  Sommer 2021 wieder in Pflichtleistungen umwandeln.  

	Vor diesem Hintergrund soll das vorliegende Buch eine Orientierung zur räumlichen Lage und zu weitergehenden Informationen hessischer Heilbäder liefern.

	 

	Michael Squar

	



	


Einleitung


	 

	Heilbad, Kneippheilbad, Kneippkurort, Ort mit Heilquellen-Kurbetrieb, Heilklimatischer Kurort, Luftkurort – Begriffe für Kurorte, welche nach den Bestimmungen des Deutschen Heilbäderverbands e.V. sowie des deutschen Tourismusverbands e.V. (13. Auflage, 11/2017) Prädikate zur Führung der entsprechenden Bezeichnungen durch Länderverordnung erhalten.

	 

	Außer für die oben genannten gibt es in Hessen noch Prädikate für Erholungsorte und Tourismusorte. In diesem Buch finden jedoch nur die 29 Heil- und Kneippheilbäder als höchst prädikatisierte Kurorte Berücksichtigung – also die klassischen Heilbäder  einschließlich der Orte mit Heilquellenkurbetrieb, die für ihren Prädikatserwerb nur unwesentlich geringere Anforderungen als ein Heilbad erfüllen müssen.

	 

	Die einzelnen Heilbäder Hessens können sich, unter der Voraussetzung des Vorhandenseins natürlicher Heilmittel des Bodens (= Wasser aus ortsgebundenen  Heilquellen bzw. Moor aus ortstypischen Lagerstätten), ganz allgemein als Heilbad, oder auch, je nach ortstypischem Heilmittel, speziell als Mineral-, Thermal-, Sole-, oder Moorheilbad bezeichnen. Kneippheilbäder hingegen benötigen kein ortsspezifisches Heilmittel (wie Sole oder Moor) zum Prädikatserwerb. Vielmehr bedarf es in diesen Fällen eines ortsspezifischen Heilverfahrens im Sinne der „fünf Heilfaktoren der Physiotherapie nach Sebastian Kneipp“: Inneres Gleichgewicht, Ernährung, Kräutertherapie, Bewegung...... und natürlich dem Kernfaktor Hydrotherapie.

	 

	Kneippheilbäder unterscheiden sich von Kneippkurorten insofern, dass jene im Gegensatz zu diesen über ein mindestens zehn Jahre andauerndes Bestehen als Kneippkurort zurückblicken können, die psychologische Begleitung der Patienten gewährleistet ist sowie über ein deutlich ausgedehnteres, ergänzendes Leistungsangebot für aktivierende Behandlungsformen wie Krankengymnastik, Sport-, Bewegungs- und physikalische Therapie verfügen.

	 

	Thermalheilbäder werden aus Mineralquellen gespeist, die am natürlichen Austrittsort mindestens 20 Grad Celsius warm sind.

	 

	Soleheilbäder dürfen diese Bezeichnung führen, wenn deren Mineralquellen einen Salzgehalt von mindestens 5,5 Gramm Natrium- und 8,5 Gramm Chlorid-Ionen beinhalten.

	 

	Moorheilbäder verwenden Torf als Heilmittel, das aus örtlich vorhandenen, natürlichen Lagerstätten entnommen wird. Dieser Badetorf wird zum Zwecke der Anwendung am Patienten auf bis zu 40 Grad Celsius erwärmt.

	 

	Eine Prädikatisierung des Kurortes als Heilbad erfordert zusätzliche Anerkennungsvoraussetzungen (wie beispielsweise die infrastrukturelle Ausstattung und bestimmte naturräumliche Erfordernisse), die bei Orten mit Heilquellenkurbetrieb weniger streng beurteilt werden. Sind sämtliche vorgeschriebenen Bedingungen erfüllt, wird schließlich das Prädikat „Heilbad“ durch Landesverordnung verliehen.

	



	


Heilbäder in Nord- und Osthessen 

	(Regierungsbezirk Kassel)

	 

	



	

Landkreis Kassel / Kreisfreie Stadt Kassel

	 

	Bad Karlshafen

	Baden wie im Toten Meer

	 

	Ortscharakter:

	 

	Die nördlichste Landgemeinde Hessens an der Mündung der Diemel zur Weser, knapp 40 km Luftlinie nördlich von Kassel zwischen den Mittelgebirgen Reinhardswald und Solling gelegen, ist auch als Barockstadt bekannt. Sie wurde für französische Glaubensflüchtlinge, den protestantischen Hugenotten, gegen Ende des 17. Jahrhunderts von Landgraf Carl zu Hessen, dem Namensgeber der Kommune, als Planstadt gegründet und zählt gegenwärtig zusammen mit dem 1972 eingemeindeten, älteren Ort Helmarshausen knapp 4.000 Einwohner. Der gesamte Ortskern ist denkmalgeschützt.

	 

	Das 2 km südlich gelegene Helmarshausen ist als Luftkurort prädikatisiert und weist, im Gegensatz zum barocken Ortsbild Bad Karlshafens, mittelalterliche Strukturen auf, die, am Beispiel des Klosters der ehemaligen Benediktiner-Abtei, bis in das Jahr 997 zurückreichen. Hier sind zahlreiche Fachwerkhäuser aus dem 16. und 17. Jahrhundert und Reste der mittelalterlichen Stadtbefestigung zu sehen.

	 

	



	

Heilquellen und Indikationen:

	 

	Solequellen wurden bereits in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts entdeckt, die der Salzgewinnung dienten. Erst 100 Jahre später kamen Kurgäste in den Genuss gesundheitsfördernder Maßnahmen in einem eigens dafür errichteten Badehaus, da sich die Salzsiedung nicht mehr lohnte. Die Prädikatisierung als Heilbad erfolgte im Jahr 1955.

	 

	Das 46 Grad Celsius warme und mit 23 % Natrium-Chlorid-Anteil äußerst salzhaltige Heilwasser wird seit 2004 aus einer Tiefe von über einem Kilometer an die Erdoberfläche gefördert. Es enthält Eisen, Kohlensäure sowie schwefelsaure Alkalien und schafft als Badekur Linderung bei asthmatischen und rheumatischen Beschwerden, bei Bronchitis, Ischias und bestimmten Kinderkrankheiten. Weitere Indikationen sind Stoffwechsel- und Atemwegserkrankungen. Diese Sole wird zudem auch an andere Bäder in Deutschland verkauft.

	 

	 

	Besonderheiten:

	 

	Ein direkt auf der Kurpromenade befindliches, im Jahre 1986 neu erbautes, 30 Meter langes und 8 Meter hohes Gradierwerk produziert auf natürlichem Wege winzige Salzkristalle, die, als Aerosole mit der Luft eingeatmet, Atemwegserkrankungen  lindern. Regelmäßige Rundgänge in dieser in Holzbauweise errichteten Anlage wirken befreiend auf die Atemwege.

	 

	Mit dem Thermalbad „Wesertherme“ (Beckentemperaturen bis 36 °C) und dem Kurpark entlang der Weser verfügt Bad Karlshafen über einen ausgezeichneten, ergänzenden Erholungswert hinsichtlich seiner Funktion als Soleheilbad. Die Therme beinhaltet mehr als ein halbes Dutzend Saunen im Innen- und Außenbereich. Außerdem gibt es eine „Bootssauna“ direkt auf dem Fluss.

	 

	Sehenswert sind insbesondere der Hafen, das 1980 gegründete Deutsche Hugenottenmuseum am Hafenplatz und das Kloster der ehemaligen Benediktiner-Abtei in Helmarshausen. Ein wunderbarer Aussichtspunkt ist der Hugenottenturm. Er befindet sich auf einem steilen Berghang der Hessischen Klippen im Mündungsbereich der Diemel in die Weser.  

	



	


Bad Wilhelmshöhe


	Zwei Heilbad-Prädikate

	 

	Ortscharakter:

	 

	Im westlichen Stadtteil des nordhessischen Oberzentrums Kassel (200.000 Einwohner) leben knapp 13.000 Menschen direkt am Rande des bis zu über 600 m hohen, verhältnismäßig kleinen Mittelgebirgszugs Habichtswald. Es handelt sich um einen naturräumlich begünstigten und sehr begehrten Wohnstandort mit hohem Erholungswert und hervorragender Infrastruktur: Unmittelbar im Westen Natur pur, direkt im Osten die Standortvorteile einer Großstadt mit bester Verkehrsanbindung.

	 

	Mehr als die Hälfte der Stadtteilfläche ist bewaldet, der höchste Berg des Habichtswaldes, das Hohe Gras (614 m), befindet sich innerhalb des Gemarkungsgebietes. Im östlichen Teil steht der alte Ortskern mit dörflichen Strukturen und schönen Fachwerkhäusern (früheres Dorf Wahlershausen) in Kontrast zu den davon südlich befindlichen, gründerzeitlichen Gebäuden und Villen mit ihren hochherrschaftlichen Vorgärten.  

	 

	 

	Heilquellen und Indikationen:

	 

	Bad Wilhelmshöhe verfügt sowohl über das Anfang der 1950er Jahre verliehene Prädikat Kneippheilbad als auch über das eines Thermalsoleheilbads seit dem Beginn des neuen Jahrtausends. Einen ähnlichen Status in dieser Doppelfunktion hat in Hessen ansonsten nur noch Bad Endbach.

	 

	Mehrere Kneipp-Wassertretanlagen und Kneipp-Armbadebecken sind zur kostenlosen Nutzung über den Kurbezirk einschließlich des Bergparks Wilhelmshöhe verteilt. Darüber hinaus gibt es einen 3.500 m² großen Heilpflanzengarten.

	 

	Die Thermalsolequelle sprudelt seit 1979 mit ihren Hauptbestandteilen Natrium und Chlorid und einer Temperatur von 26 °C unweit des Kurparks aus über 600 m Tiefe an die Oberfläche. Indikationen sind bei Herz-, Gefäß-, Kreislauf- und onkologischen Erkrankungen, bei Rheuma, Stoffwechselstörungen, psychosomatischen Beschwerden sowie solchen der Atemwege, des  Verdauungssystems und Bewegungsapparates angezeigt.
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